
Weltberühmter Wikinger: Hägar
der Schreckliche wird 50
geschrieben von Bernd Berke | 1. Februar 2023

Prost  auf  die  50!  Cover  des  Hägar-Jubiläums-
Sammelbandes. (© 2023 King Features Syndicate, Inc. /
Distr. Bulls / © 2023 Egmont Comic Collection)

Die Wikinger, so glaubt man zu wissen, waren wilde Gesellen,
allzeit tollkühn und kriegerisch – und sonst nichts! Doch
halt! Seit ungefähr 50 Jahren weiß es die Welt etwas besser:
Wikinger waren letztlich auch nur Menschen, sie hatten neben
all dem Kampfgetümmel ihre kleinen Alltags- und Eheprobleme
und zeigten auch schon mal sympathische Schwächen.

Woher  diese  Erkenntnisse  kamen  und  sich  Bahn  brachen?
Natürlich  aus  der  unverwüstlichen  Cartoon-Serie  „Hägar  der
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Schreckliche“  (Originaltitel  „Hägar  the  Horrible“)  von  Dik
Browne (1917-1989), die nach seinem Tod vom Sohn Chris Browne
bis 2018 fortgeführt wurde; anfangs wohl etwas holprig, dann
zunehmend kongenial und mit neuen Akzenten. Heute werden die
Strips von verschiedenen Zeichnern fortgesetzt.

Nun aber gedenken wir ganz ergriffen dieses Ereignisses: Die
ersten  Strips  sind  just  vor  einem  halben  Jahrhundert
erschienen.  Am  4.  Februar  1973  sind  sie  erstmals  in  US-
amerikanischen Zeitungen aufgetaucht. Tätääää!

Wie es einem Klassiker gebührt

Es war der Beginn eines rasanten Welterfolgs. Schon nach zwei
Jahren wurde Hägar in etwa 600 Zeitungen nachgedruckt. Bis
heute  sind  Hägars  Abenteuer  weltweit  in  nahezu  2000
Publikationen und rund 60 Ländern herausgekommen. Deutschland
war gleich mit vorn dabei: Noch 1973 stiegen auch hierzulande
erste Zeitungen ein. Das erste Album mit gesammelten Strips
erschien bereits 1975 bei Egmont Ehapa, wo inzwischen eine
veritable  Gesamtausgabe  vorliegt  –  wie  es  Klassikern  eben
zusteht.

Kurzer Schwenk ins Halb-Persönliche: Über viele, viele Jahre
ist Hägar beispielsweise auch werktäglich in der Westfälischen
Rundschau (Dortmund) erschienen. Auch wir in der Redaktion
amüsierten uns köstlich und – pssssst! – wenn wir mal nicht
ganz zufrieden mit der Zeitung waren, hieß es auch schon mal
sarkastisch: „Heute ist Hägar das Beste am ganzen Blatt…“ Aber
das kam natürlich nur äußerst selten vor (*Zwinkerzwinker*).
Kein  Zweifel:  Viele  Leserinnen  und  Leser  hätten  es  kaum
verziehen, wenn wir Hägar gegen andere Comics ausgetauscht
hätten.

Die blöden Hunnen geben mit ihrem Söhnchen an

Ein Anlass wie das Fünfzigjährige schreit nun geradezu nach
einem Jubiläums-Buch mit etlichen der besten Hägar-Folgen. Der
jetzt in Egmonts Comic Collection edierte Sammelband ordnet



die Episoden in chronologischer Folge nach Jahrzehnten. Eigens
gekennzeichnet werden Strips, die Dik Brownes Söhne Chris und
Robert (genannt „Chance“) als ihre Lieblinge ausgewählt haben.

Es beginnt mit einer typischen Geschichte: Die blöde Hunnen-
Familie gibt mit ihrem standesgemäß brutalen Söhnchen an. Da
kann Hägar nicht mithalten, denn sein Sprössling Hamlet (!)
liebt Bücher und keine Raufereien – sehr zum Leidwesen Hägars,
den auch seine Frau Helga nicht über die Schmach hinwegtrösten
kann.  Weitere  der  vielen  Gags  werden  wir  jetzt  nicht
nachbeten. Schaut und lest doch bitte selbst! Ohne sonderliche
Übertreibung ist’s ein Band, der in jede vernünftige Comic-
Bibliothek gehört.

Gattin Helga ist eindeutig die Chefin im Ring

Jedenfalls ist Helga, wenn’s drauf ankommt, eindeutig Chefin
im Ring. Im Disput mit seiner drallen Gattin schrumpft der in
Schlachten  und  Scharmützeln  gestählte  Hägar  allemal  auf
Normalmaß,  als  hätte  man  in  einen  aufgeblasenen  Ballon
gepiekst.  Schon  diese  Konstellation  bringt  viel  Komik  mit
sich. Weitere Protagonisten wie Hägars und Helgas Tochter Honi
(honigsüß, aber im Gegensatz zu ihrem Brüderchen versessen auf
ritterliche  Abenteuer)  sowie  Sven  Glückspilz  erweitern  das
Spektrum ebenso wie zahllose Nebengestalten. So mancher gut
abgehangene  Gag  erwächst  auch  aus  Hägars  tiefer  Abneigung
gegen die Steuereintreiber, die immer ganz schnell mit der
Streckbank und anderen Quälereien inquisitorisch zur Stelle
sind.

„Keine politischen Hühnchen zu rupfen“

Wie bei den besten und berühmtesten Cartoons gemeinhin üblich,
wächst sich das Ganze mit der Zeit zum eigenen Kosmos aus.
Vergleiche  Entenhausen.  Vergleiche  das  gallische  Dorf  von
Asterix und Obelix. Und so weiter.

Im  kundigen  Vorwort  der  Jubiläums-Ausgabe  wird  Hägar  von
Michael Bregel so skizziert: „Stattliche Figur, Rauschebart



und  wallendes  Haupthaar,  eine  gewisse  charakteristische
Zerstreutheit,  Familienmensch,  großer  Esser…“  Zu  ergänzen
wäre:  leidenschaftlicher  Trinker.  Erfinder  Dik  Browne  hat
übrigens klargestellt: „Ich habe keine politischen Hühnchen zu
rupfen  und  verdammt  wenige  Weisheiten  zu  verbreiten.  Ich
verkaufe Lacher.“ Das kann man wohl sagen.

Dik Browne / Chris Browne: 50 Jahre „Hägar der Schreckliche“.
Comic Collection bei Egmont. 288 Seiten, gebundene Ausgabe. 35
Euro.

 

 

Eine  Stimme  für  die
Leidenden:  Seit  50  Jahren
leisten  die  „Ärzte  ohne
Grenzen“  weltweit
medizinische Hilfe
geschrieben von Werner Häußner | 1. Februar 2023
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2010  erschütterte  ein  katastrophales  Erdbeben  Haiti.
Geschätzt  100.000  Menschen  starben,  200.000  waren
verletzt, rund eine Million verloren ihre Wohnungen. Die
Ärzte  ohne  Grenzen  halfen  wie  hier  im  Krankenhaus
Carrefour. Die Patientin im Bild hatte zwei gebrochene
Beine.  Auf  dem  Foto:  Doktor  Adesca  aus  Haiti,  der
Chirurg Paul McMaster und die deutsche Krankenschwester
Anja  Wolz.  (Foto:  Julie  Remy/Médecins  Sans
Frontières/MSF)

Die Älteren erinnern sich noch an die Bilder: Große Augen
schauen  aus  abgemagerten  Gesichtern.  Ausgemergelte  Körper
strecken dürre Ärmchen aus. Auf dem Arm verzweifelter Mütter
kauern kleine Kinder, die Skeletten gleichen.

Es war 1969, als die Fotos aus Biafra die Welt aufrüttelten.
Die Provinz in Nigeria hatte sich für unabhängig erklärt. Ein
Krieg und eine Hungerblockade waren die Folge. Biafra ist
seither ein Symbol für Hunger und Leid.

Damals  beschlossen  Ärztinnen  und  Ärzte,  die  mit  dem
Internationalen  Komitee  vom  Roten  Kreuz  in  Einsatz  waren,



nicht länger zu der humanitären Katastrophe zu schweigen. Zwei
Jahre später, am 22. Dezember 1971, gründete eine Gruppe von
12 französischen Ärzten und Journalisten eine Organisation,
die Menschen in Not helfen sollte und nannte sie „Médecins
Sans Frontières“ – Ärzte ohne Grenzen. Aus der Initiative
entstand  eine  Bewegung,  die  heute  ein  weltweites  Netzwerk
bildet. In diesem Verbund leisten rund 41.000 Menschen in mehr
als  70  Ländern  medizinische  Nothilfe.  25  Mitgliedsverbände
bilden fünf „operationale Zentren“, die Projektentscheidungen
treffen,  qualifiziertes  Personal  entsenden  und  die
Finanzierung  organisieren.  Die  1993  gegründete  deutsche
Sektion gehört zum Zentrum Amsterdam.

„Wir wissen, dass Schweigen töten kann“

Die Gründungsversammlung der Médecins Sans Frontières in
Paris 1971. Beteiligt waren Dr. Marcel Delcourt, Dr. Max
Recamier,  Dr.  Gerard  Pigeon,  Dr.  Bernard  Kouchner,
Raymond  Borel,  Dr.  Jean  Cabrol,  Vladan  Radoman,  Dr.
Jean-Michel  Wild,  Dr.  Pascal  Greletty-Bosviel,  Dr.
Jacques Beres, Gerard Illiouz, Phillippe Bernier, Dr.
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Xavier Emmanuelli. (Foto: D.R./MSF)

Die  Organisation  hat  sich  verpflichtet,  unparteiisch  und
unabhängig zu helfen. „Die Hilfe orientiert sich allein an den
Bedürfnissen der Notleidenden“, heißt es in ihren Leitsätzen.
„Ärzte  ohne  Grenzen“  helfen  Menschen  ungeachtet  ihrer
ethnischen Herkunft, politischen und religiösen Überzeugungen
sowie ihres Geschlechts. Damit stehen sie oft zwischen den
Fronten. Doch neutral zu handeln heißt für die „Ärzte ohne
Grenzen“ nicht, stillschweigend zu helfen. Zur humanitären und
medizinischen  Hilfe  tritt  die  sogenannte  Témoignage
(französisch  für  ‚Zeugnis  ablegen‘).

Sie gehört zu den Satzungsaufgaben: „Wir sehen uns selbst in
der Pflicht, das Bewusstsein für Notlagen zu schärfen. Wenn
wir also konkret miterleben, wie Menschen extrem leiden, wenn
ihnen der Zugang zu lebensrettender medizinischer Versorgung
verwehrt oder systematisch behindert wird oder wir Zeugen von
Gewaltakten  gegen  Individuen  oder  Bevölkerungsgruppen,  von
Missstände oder Menschenrechtsverletzungen werden, machen wir
dies, wenn möglich, öffentlich.“ So beschreiben die „Ärzte
ohne Grenzen“ ihre Rolle als Anwalt und Sprachrohr derer, die
keine Stimme bekommen. „Wir sind nicht sicher, dass Reden
Leben rettet. Wir wissen aber, dass Schweigen töten kann“,
heißt es in der Dankesrede für den Friedensnobelpreis, mit dem
die Vereinigung 1999 ausgezeichnet wurde.

Herausforderungen für die humanitäre Hilfe



Ein historisches Bild aus dem Krieg mit der Sowjetunion
aus Afghanistan. (Foto: MSF)

Einige  Stationen  aus  der  Geschichte:  Beim  Erdbeben  in
Nicaragua 1972 leisteten die „Ärzte ohne Grenzen“ schnelle
medizinische Soforthilfe. In Honduras richteten sie nach einem
Hurrikan  das  erste  langfristig  angelegte  medizinische
Hilfsprojekt ein. In großen Konflikten wie den Kriegen im
Libanon und in Afghanistan halfen Ärzte oft unter Einsatz
ihres eigenen Lebens. So überquerten nach 1979 kleine Teams
die Grenze zwischen Pakistan und Afghanistan. Mit Maultieren
versuchten sie, abgelegene Bergregionen zu erreichen und der
Zivilbevölkerung  zu  helfen.  In  Thailand  unterstützten  sie
Anfang der achtziger Jahre Kambodschaner, die vor dem Pol-Pot-
Regime geflüchtet waren. Hunger in Äthiopien, Bürgerkrieg in
Liberia, Krieg in Bosnien, Genozid in Ruanda, der verheerende
Tsunami 2004 und das Erdbeben in Haiti 2010, schließlich Aids-
Programme in Asien und Afrika und die Covid19-Pandemie des
Jahres 2020 waren riesige Herausforderungen für die humanitäre
Hilfe.



Schwester Séraphine unterzieht sich dem ersten Schritt
der  Dekontamination  nach  ihrer  Runde  durch  die
Hochrisikozone  des  Hospitals  in  Mangina  in  der
Demokratischen  Republik  Kongo  während  eines  Ebola-
Ausbruchs. (Foto: Carl Theunis/MSF)

Das Preisgeld des Friedensnobelpreises nutzten die „Ärzte ohne
Grenzen“, um Menschen den Zugang zu medizinischer Behandlung
zu erleichtern. Ihre „Medikamentenkampagne“ tritt dafür ein,
Arzneien, Tests und Impfungen erreichbar, bezahlbar, für alle
geeignet  und  an  den  Orten,  an  denen  die  Patienten  leben,
verfügbar zu machen. Seit mehr als 30 Jahren setzt sich die
Organisation auch für die Behandlung von Menschen mit seltenen
tropischen Krankheiten ein. „Hunderttausende wurden behandelt,
die  sonst  nicht  überlebt  hätten“,  heißt  es  in  einem  zum
Jubiläum erschienenen geschichtlichen Überblick.

Außerdem suchen die Ärzte nach einer Antwort auf den tödlichen
Ebola-Virus.  Dazu  gehören  Methoden,  einen  Ausbruch  zu
begrenzen und die Übertragung zu vermeiden. Migrationsströme,
Flüchtlingsrettung  auf  See,  aber  auch  die  Folgen  von
Naturkatastrophen,  verursacht  durch  Klimawandel,
Ressourcenknappheit  und  Naturzerstörung  durch  den  Menschen
sind neue Herausforderungen für die Organisation, die sich aus



Spenden finanziert – 2020 waren das weltweit 1,9 Milliarden
Euro von mehr als sieben Millionen Spendern – und die in
Deutschland im letzten Jahr mehr als 770.000 Spender mit 204,5
Millionen Euro unterstützten.

Weitere  Informationen  im  Internet  unter
www.aerzte-ohne-grenzen.de

Ein  Überblick  über  die  Geschichte  mit  vielen  Fotos  unter
50years.msf.org/home/de

Erfolg  mit  Klimper-
Kulleraugen:  50  Jahre
„Sendung mit der Maus“
geschrieben von Werner Häußner | 1. Februar 2023
Immer wenn die orange-braune Maus mit den Augenlidern klimpert
und der kleine blaue Elefant trötet, wissen Jung und Alt:
Jetzt gibt es Lustiges und Lehrreiches aus der bunten Vielfalt
der Welt – „Lach- und Sachgeschichten“ eben.
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50 Jahre trippelt sie über den Bildschirm: Die Maus
freut sich über Ihre Geburtstagstorte.
© WDR/Michael Schwettmann.

Unter  diesem  Titel  startete  am  7.  März  1971  eine  neue
Sendereihe für Kinder, produziert vom WDR in Zusammenarbeit
mit anderen ARD-Sendern. In 50 Jahren hat sich die „Sendung
mit  der  Maus“  zum  beliebtesten  Familientermin  vor  dem
Fernseher  entwickelt.

Inzwischen  sitzen  Großmütter,  die  als  Kinder  die  ersten
„Maus“-Episoden  verfolgt  haben,  vor  der  Mattscheibe  und
verfolgen mit ihren staunenden Enkeln, was das kleine Nagetier
wieder  Spannendes  vorzuführen  hat.  Der  Zuschauer-
Altersdurchschnitt  von  40  Jahren  macht  deutlich:  Eine
„Kindersendung“  ist  die  „Maus“  längst  nicht  (mehr).  Auch
Erwachsene  haben  Spaß  daran,  sich  Fragen  beantworten  zu
lassen, die sie sich schon immer stellten – oder auf die sie
bisher noch gar nicht gekommen sind.

Alltagsfragen und schwierige Themen



Bild: © WDR

Das Erfolgsrezept wurde bereits in Doktorarbeiten untersucht.
Es besteht, einfach gesagt, aus der geglückten Mischung von
wiedererkennbaren  Elementen  und  sorgfältig  recherchierten,
anschaulich präsentierten Aha-Erlebnissen.

Das mittlerweile auf neun Mitarbeiter angewachsene Maus-Team
hat für die 2309 bisherigen Ausgaben nicht nur Klassiker wie
die Frage nach den Löchern im Käse beantwortet. Sondern die
halbstündige Sendung geht Alltäglichem auf den Grund, fragt,
wie  Dinge  funktionieren,  die  wir  wie  selbstverständlich
benutzen. Oder die wir gar nicht so genau beachten, weil sie
uns ständig über den Weg laufen.

Wer weiß denn schon genau, wie Brötchen gebacken werden? Oder
wie ein Wasserhahn oder eine Spülmaschine funktionieren? Die
Maus  lässt  uns  die  Natur  besser  verstehen  –  etwa,  warum
Ohrwürmer hinten eine Zange haben. Sie führt uns auch an Orte,
die man nur schwer betreten kann, zum Beispiel die Hallen, in
denen ein ICE gebaut wird. Ob Japan oder das Mittelalter:
Ferne Orte und fremde Zeiten spielen eine Rolle, wenn die
Trickfigur ihre große Ohren und neugierigen Augen auf Reisen
oder sogar bei einem Flug ins All auf kaum erreichbare Dinge
richtet.



50. Geburtstag der „Sendung mit der Maus“! Von links
nach  rechts:  Christoph  Biemann,  Ralph  Caspers  und
Clarissa  Correa  da  Silva  freuen  sich  auf  das  Maus-
Jubiläum.
© WDR/Annika Fusswinkel.

Die Maus entdeckt, was im Alltag spannend ist und worüber man
sich  erst  Gedanken  macht,  wenn  man  –  vielleicht  von  den
eigenen Kindern oder Enkeln – danach gefragt wird: Etwa, wie
ein Rollstuhlfahrer Auto fahren kann. Oder woher die Kartoffel
kommt und was man alles aus ihr herstellen kann. Wer hätte
gewusst, wer die Chips erfunden hat, die wir zum Fernsehabend
knabbern?  Die  Maus-Macher  nähern  sich  auch  sensiblen,
schwierigen Themen: Etwa der Geschichte eines Mädchens, das an
einer unheilbaren Krankheit gestorben ist. Oder der Frage, was
passiert, wenn ein Mensch stirbt, den man gern hat.

Elefant, Ente und Käpt’n Blaubär



Unermüdlich  spinnt  er  für
die  drei  kleinen  Bärchen
Seemannsgarn.  Juhuu!  Jetzt
hat an Käpt’n Blaubärs Angel
was angebissen!
© WDR/Grafik Walter Moers.

Damit die „Sachgeschichten“ nicht zu trocken werden, gibt’s
dazwischen kleine Sketche mit der seit 50 Jahren sprachlosen
Maus  und  ihrem  gezeichneten  Freundeskreis  wie  dem  blauen
Elefanten und der gelben Ente. Zur Sendung gehör(t)en auch
beliebte Trick-Tiere wie Schnappi, das kleine Krokodil oder
Shaun, das Schaf. 1998 erhielt ein Maus-Star sogar eine eigene
Briefmarke: Käpt’n Blaubär, der schon seit 1991 mit seinem
Gehilfen Hein Blöd und den drei kleinen Bärchen Seemannsgarn
spinnt. Auch jetzt zum 50. Geburtstag hat die Deutsche Post
der Maus mit ihren Freunden eine Sondermarke gewidmet: Das 80-
Cent-Wertzeichen mit einer Auflage von 65 Millionen Stück ist
seit 1. März erhältlich. Und für Münzsammler gibt’s ein 20-
Euro-Stück, sogar mit der Maus in Farbe drauf.

Inzwischen  beschränkt  sich  der  Aktionsradius  des  agilen
Tierchens nicht mehr nur aufs Fernsehen: Seit 2011 gab es neun
„Türöffner“-Tage,  an  denen  Unternehmen,  Institutionen  und
sogar Privathaushalten Kinder „Sachgeschichten“ live erleben
lassen. Beim neunten Mal im Jahr 2019 öffneten sich auf allen
Kontinenten 800 Türen für 80.000 Kinder.

Nilpferd oder Maus?

https://www.bundesfinanzministerium.de/Content/DE/Bilderstrecken/Sondermarken/Programm_2021/Maerz-2021.html


Gert  K.  Müntefering,
Erfinder  der  „Sendung  mit
der  Maus“.  ©  WDR/Oliver
Schmauch.

Als  Gert  K.  Müntefering,  Leiter  des  Kinder-  und
Familienprogramms  des  WDR,  die  „Lach-  und  Sachgeschichten“
erfand,  hat  keiner  mit  einem  Dauerbrenner  gerechnet.  Mit-
Erfinder Armin Maiwald berichtet, der Titel der Sendung sei
damals „veritabel auf dem Flur“ entstanden.

Die Maus hatte sogar Konkurrenz: Die Redaktion diskutierte, ob
sie  nicht  ein  Nilpferd  als  Titelfigur  nehmen  sollte.
Inzwischen ist das sprachlose Nagetier eine der beliebtesten
Kinderfiguren überhaupt. „Generationen von Kindern sind mit
der  Maus  groß  geworden.  Die  Maus  ist  eine  öffentlich-
rechtliche Erfolgsgeschichte – ein Familienangebot im besten
Sinne, das sich ständig weiterentwickelt“, sagt WDR-Intendant
Tom Buhrow.



Armin Maiwald hat die
Maus miterfunden und
ist  bis  heute
dabei.(Archivbild von
1997)
© WDR/Hajo Hohl.

Zum 50. Geburtstag gibt es „Zeitreisen mit der Maus“ (ARD
Mediathek)  und  sie  zeigt  jeden  Sonntag  „Früher-Heute-
Geschichten“: Wie war das um 1970 und wie ist es heute bei der
Müllentsorgung, an der Eisenbahnschranke oder bei einer Fahrt
mit dem Auto? Doch beim eigentlichen Jubiläum soll der Blick
in die Zukunft gehen: Die Geburtstagssendung mit der Maus am
Sonntag, 7. März um 9 Uhr im Ersten und um 11.30 Uhr im KIKA
steht unter dem Motto „Hallo Zukunft“. Kinder haben Ideen für
künftige Themen an das Redaktionsteam geschickt. In „Frag doch
mal die Maus – Die große Geburtstagsshow“ (Das Erste, 6. März,
20.15 Uhr, ARD-Mediathek) lädt Eckart von Hirschhausen ein zu
den schönsten Erinnerungen aus fünf Maus-Jahrzehnten und den
besten  Kinderfragen  zu  Geschenken,  Feiern  und  Torten.  Das
dritte Programm des WDR zeigt ab 23.30 Uhr eine 180 Minuten
lange „Zeitreise mit der Maus“  in die 70er Jahre.

https://www.ardmediathek.de/ard/sendung/die-sendung-mit-der-maus/Y3JpZDovL3dkci5kZS9raW5kZXIvU2VuZHVuZyBtaXQgZGVyIE1hdXM/
https://www.ardmediathek.de/ard/sendung/die-sendung-mit-der-maus/Y3JpZDovL3dkci5kZS9raW5kZXIvU2VuZHVuZyBtaXQgZGVyIE1hdXM/
https://www.wdrmaus.de/sendetermine.php5


Zum 50. Geburtstag kann sich die Maus keinen Urlaub
gönnen. Am Wochenende wird kräftig gefeiert!
© WDR/Trickstudio Lutterbeck.

Für Maus-Fans bietet die Webseite www.die-maus.de jede Menge
Infos  und  Hinweise  auf  aktuelle  Sendungen  und  Mediathek-
Inhalte,  so  auch  die  Hörspiele  aus  dem  Wettbewerb  „Dein
Hörspiel  #mitdermaus“:  Dafür  haben  Kinder  Geschichten  zur
Zukunft in 50 Jahren geschrieben. Aus den Einsendungen von
1.500  Sieben-  bis  Zwölfjährigen  aus  Deutschland,  einigen
europäischen Ländern und den USA wurden die Geschichten von
acht  Kindern  ausgewählt  und  professionell  als  Hörspiele
produziert. Darunter ist auch ein Text der acht Jahre alten
Autorin  Leni  Luisa  aus  Dortmund,  der  am  6.  März  in  der
„Sendung mit der Maus zum Hören“ zu erleben ist.

Tipp für zu Hause: Wer die Erkennungsmelodie der Maus liebt,
kann sie auch selbst nachspielen. Der Schott-Verlag hat die
Noten des musikalischen Sketches von Hans Posegga im Programm,
wahlweise für Klavier zu zwei oder vier Händen, zwei Gitarren,
Flöte und Gitarre oder Blockflötenquartett.

http://www.die-maus.de
https://www.wdrmaus.de/hoeren/
https://de.schott-music.com/die-sendung-mit-der-maus


50  Jahre  Bundesliga:  Die
persönliche  Geschichte  einer
Nicht-Liebe
geschrieben von Werner Häußner | 1. Februar 2023
Heute geht’s wieder los: 9. August 2013, 20.30 Uhr, München.
Der FC Bayern tritt an gegen Borussia Mönchengladbach. Und am
Sonntag wird die neue Bundesliga-Saison für das Ruhrgebiet in
Gelsenkirchen eröffnet: FC Schalke 04 gegen den Hamburger SV.
50 Jahre alt wird die höchste deutsche Spielklasse: Am 24.
August 1963 startete der erste Spieltag der neuen Bundesliga.

Von Anfang an mischten Revier-Vereine kräftig mit: Dortmund,
der  Meidericher  SV  und  Schalke  gehören  zu  den  sechzehn
Gründungs-Clubs. Das erste Tor der Fußballgeschichte gehört
mittlerweile fast schon zum Allgemeinwissen: Der Dortmunder
Timo Konietzka schoss es nach nur 58 Sekunden. Auch der erste
Tabellenführer kam aus dem Pott: Der Meidericher SV hatte sich
mit einem 4:1 in Karlsruhe den ersten Platz gesichert.

Das Ziel: Die Meisterschale.
Wo  wird  sie  in  der
Jubiläums-Saison  bleiben?
Foto: DFL

https://www.revierpassagen.de/19304/50-jahre-bundesliga-die-personliche-geschichte-einer-nicht-liebe/20130809_1822
https://www.revierpassagen.de/19304/50-jahre-bundesliga-die-personliche-geschichte-einer-nicht-liebe/20130809_1822
https://www.revierpassagen.de/19304/50-jahre-bundesliga-die-personliche-geschichte-einer-nicht-liebe/20130809_1822


50 Jahre Bundesliga: Für viele dürfte das Jubiläum ein Anlass
sein, sich zurückzuerinnern, an glanzvolle Siege und bittere
Niederlagen, an persönliche Fußball-Erlebnisse, Begegnungen,
Adrenalinstöße in Stadien oder vor dem Fernseher, im Kreis von
Fans und Freunden. So auch für den Autor dieser Zeilen – der
sich freimütig zur Geschichte einer Nicht-Liebe bekennt …

Die wilden Gründerjahre: Das Ritual am Rundfunk

50 Jahre Bundesliga – das ist für mich, ich gestehe es, die
Geschichte  einer  Nicht-Liebe.  Das  Fußballfieber  hat  mich
höchstens als temporäre Temperaturerhöhung gestreift, nie mit
heftigen Zwei-Mal-Fünfundvierzig-Minuten-Schüben in anhaltende
Hitze versetzt. Trotzdem habe ich mir das „Kicker“-Sonderheft
„50 Jahre Bundesliga“ gekauft. Aber warum?

Als die „wilden Gründerjahre“ begannen, war ich gerade mal
zehn. Bundesliga bekam ich mit dank väterlichen Hörens der
Live-Spielberichte  am  Samstagnachmittag:  die  aufgeregt  sich
überschlagenden Stimmen der Kommentatoren, das rhythmisch Auf
und Ab des Gebrülls der Zuschauer. Bei uns in Würzburg, in der
Fußballprovinz,  war  Bundesliga  eine  Sache  ferner  Orte:
Nürnberg war der nächste – und der ordentliche Franke war
Anhänger vom „Glubb“: Dieser, der 1. FC Nürnberg, trat mir in
der Schule in Gestalt eines Mitschülers leibhaftig entgegen.
Winfried war ein echter Fan. Hatte der Club gewonnen, ertönte
am Montag Jubelgeschrei. Hatte er verloren, hing mein Kumpel
apathisch in der Bank. Manchmal gab’s sogar Tränen.

Emma und die Rote Erde

Und wie sich der erblühende Jungmann ein Weib wählen soll,
spürte der Knabe am Gymnasium den sozialen Druck der Pflicht,
einen Lieblingsverein zu küren. Ich hatte keine Ahnung und
wählte einfach Borussia Dortmund. Vielleicht, weil der Name
des Stadions einen Hauch von Exotik verbreitete. Kampfbahn
„Rote Erde“, das erzeugte Bilder von tapferen Recken, die im
sonnendurchglühten  roten  Staub  in  gewaltigen  Turnieren



streiten. Vielleicht war es auch die Ferne: Der Nürnberger
Club war wie das sommersprossige Nachbarsmädchen mit Zöpfen.
In  das  verliebt  man  sich  nicht.  Aber  die  ferne,
geheimnisvolle,  unerreichbare  Schönheit,  die  fesselt  die
schwärmerische  Zuneigung.  Vielleicht  kamen  auch  die
Fußballbildchen  dazu,  die  es  damals  zum  Sammeln  gab.  Ich
erinnere mich genau: Ich besaß ein Bild von Lothar Emmerich.
„Emma“  war  einer  der  Dortmunder  Superstars  der  sechziger
Jahre, Torschützenkönig 65/66 und 66/67.

Impressionen  am
Dortmunder  Stadion,
dem  größten  in
Deutschland.  Wie
andere  Stadien  auch
ist  es  nach  einem
Finanzier  benannt.
Foto:  Häußner

Dann gab es noch die Münchner „Löwen“ – und wir Kinder konnten
mitsingen,  wenn  Torwart  Petar  „Radi“  Radenkovic,  der  mit
seinem TSV 1860 München die Meisterschaft 65/66 gewann, in
einem  Schlager  bekannte:  „Bin  i  Radi,  bin  i  König,  alles
and’re stört mich wenig …“. Fußballerschicksale sind manchmal
grausam: Später hat wohl der Torwart des konkurrierenden FC



Bayern selbst den Hit umgedichtet zu: „Bin i Radi, bin i Depp,
König ist der Maier Sepp“.

Das war in den unruhigen Jahren 1968/69: Der Newcomer Bayern
München  war  zum  ersten  Mal  Meister,  der  junge  Franz
Beckenbauer  Fußballer  des  Jahres  und  Gerd  Müller  mit
sagenhaften 38 Treffern auf Platz eins der Torjägerliste. Und
Nürnberg, der Meister von 1968, musste schmählich absteigen.
Nicht nur Winfried tat das weh: Irgendwie war der Franke ins
Herz getroffen, als den „Glubb“ der erste seiner zahlreichen
Schicksalsschläge traf. Als 13-jähriger zeigt man so etwas
nicht,  sondern  lässt  seinen  kleineren  Bruder,  dem  die
Verwandtschaft die Nürnberg-Begeisterung eingepflanzt hatte,
Häme und Spott spüren. Naja, zugegeben, Dortmund hatte sich
auf Platz 16 auch nur gerade so retten können …

Uwe Seeler in Schwarz-Weiß

Inzwischen war auch der Schwarz-Weiß-Fernseher in den Haushalt
eingezogen  und  die  1966er-Weltmeisterschaft  war  das  erste
mediale Fußball-Ereignis: Uwe Seeler kickte sozusagen direkt
im  Wohnzimmer.  Aber  so  langsam  setzte  bei  mir  die
Distanzierung ein. Brot und Spiele für die Massen – das war
nichts für den Heranwachsenden, der sich gerne intellektuell
gab.  Die  Aufmerksamkeit  verlagerte  sich;  das  Dortmunder
Schicksal – der Abstieg 1971/72 – besiegelte mein Interesse am
Fußball ebenso wie der erste Geld-Skandal 1971. Denn damals
wurde auch klar: Bundesliga, das ist das große Geschäft. Fünf
Jahre später wurde für Roger van Gool die erste Ablöse-Million
gezahlt,  aus  heutiger  Vierzig-Millionen-Perspektive  ein
„Peanut“. Die Zeiten, in denen der Lauterer Torwart nebenbei
die  Vereinswirtschaft  betrieb,  die  gingen  zu  Ende.  Die
Professionalisierung  war  unvermeidbar,  die
Begleiterscheinungen  traurig.

Eine zaghafte Rückkehr zum Fußball – wann kam die? Vielleicht
2001, als Schalke die Schale schon sicher in Händen wähnte –
und dann „brutal aus seinem Meisterjubel gerissen wurde und



ins Tal der Tränen stürzte“. Das war so ein Moment, der zeigt:
Fußball ist doch nicht nur das kalte Geschäft, sind nicht nur
die  Spielermarionetten,  die  von  PR-Abteilungen  mit  fertig
vorgestanzten  Sätzen  programmiert  werden.  Fußball  hat  doch
etwas  mit  großen  und  tiefen  Emotionen  zu  tun.  Mit
Zugehörigkeit.  Mit  Schicksal.  Manche  fußballskeptischen
Freunde meinen, ich sei altersmilde geworden. Kann sein. Aber
vielleicht eben auch altersweise.

Wallfahrtsort  für  Schalke-
Fans – muss man nicht weiter
vorstellen … Foto: Häußner

Seither  hege  ich  eine  solidarische  Sympathie  für  die
Gelsenkirchener.  Und  habe  meine  alten  Dortmunder
wiederentdeckt  –  nicht  erst  seit  dem  glanzvollen
Meisterschaft-Doppel  2011/12.  Geht  gar  nicht,  sagen  meine
Freunde im Ruhrgebiet: Man kann nicht gleichzeitig für die
Blau-Weißen und für die Schwarz-Gelben sein. Ist mir wurscht,
sage ich als an der Ruhr gastierender Franke. Als solcher ist
mir – und damit ist meine persönliche Fußball-Trias komplett –
auch der „Club“ nicht ganz egal. Immerhin habe ich in Nürnberg
mein erstes Bundesligaspiel live erlebt. Warten wir die Jahre
ab:  Wer  weiß,  wie  sich  die  Fußball-Fieberkurve  noch
entwickelt. Wenn ich doch den Anfall kriege, weiß ich schon
das Gegenmittel: Ich kauf‘ mir ein Ticket, am besten, wenn der
Club auf Schalke spielt – oder in Dortmund…


